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1. Kapitel. 


Svetislau Laſarevits, im Hauptberuf politiſcher Agent, 
daneben aber, je nach Bedarf, auch Heiratsſchwindler, Hoch⸗ 
ſtapler, Falſchſpieler und Taſchendieb, ſtand auf dem Bahn⸗ 

hof in Szegedin und beobachtete lauernd einen fetten, mit 
aufdringlicher Eleganz gekleideten Rumänen, der neben 


ſeinen luxuriöſen Gepäckſtücken ſtehend, den Abendſchnellzug 


nach Arad, Piteſti, Bukareſt e 

Der Dicke mit dem feiſten, ſinnlichen Genießergeſicht 
verſprach eine gute Beute. Laſarevits, der ſich in der Vor⸗ 
halle des Bahnhofs herumgetrieben hatte, beobachtete den 
Rumänen ‚jeit mehr als einer halben Stunde. Er ſtand 
hinter ihm am Schalter, folgte ihm unauffällig ins Bahn⸗ 
hofsreſtauraut und hette zweierlei unſchwer feſtgeſtellt. 
Nämlich das Reiſeziel des dicken Bojaren, der eine Fahr- 
karte erſter Klaſſe nach Bukareſt gelöſt hatte, dann eine 
Brieftaſche aus feinem Marocainleder, die ſich quadratiſch 
in der linken Bruſttaſche des Rumänen abzeichnete, und mit 
großen Kaſſenſcheinen im wahren Sinne des Wortes voll⸗ 
geſtopft war. 

Auf dieſe Brieftaſche hatte es Laſarevits abgeſehen, der 
reiche Inhalt ſollte ihm für mehrere Wochen das dringend 
notwendige Betriebskapital liefern. Aber er war ſich durd- 
aus noch nicht darüber klar, auf welche unauffällige und 
un verdächtige Art und Weiſe er ſich in den Beſitz des koſt⸗ 
baren Portefenilles ſetzen konnte. Wenn er auch als Meiſter 
auf dem Gebiet des Taſchendiebſtahls gelten durfte, wenn 
auch ſeine Geliebte Vjerg im Reſtaurant erſter Klaſſe auf 
das Zeichen wartete, um unauffällig die für den zünftle⸗ 
riſchen Taſchendieb dringend notwendige „Wand“ zu machen, 
ſo fehlten doch noch einige Vorausſetzungen, die für das 
Gelingen des „Coups“ als unerläßliche Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, gewiſſermaßen als die conditio ſine qua non angeſehen 
werden mußten. In einem der großen Bahnhöfe, wie Buka⸗ 
reſt, Wien, München, mit ihrem Reiſeverkehr, hätte er die 
Sache ſchnell „gefingert“. Beim Ein⸗ und Ausſteigen ließ ſich 
dort ein kleiner. Auflauf arrangieren, ein Griff und die 
Taſche war ſein. Aber Szegedin war keine Weltſtadt. Auf 
die unfreiwillige Mithilfe der wenigen Reiſenden, die den 
Schnellzug erwarteten, war kaum zu rechnen, und ſich durch 
leichtſinniges Arbeiten „kappen“ zu laſſen, dafür hatte Laſa⸗ 
revits kein irgendwie geartetes Verſtändnis, denn erſt 
wenige Wochen zuvor war er aus einem deutſchen Geſäng⸗ 
nis entlaſſen worden, wo er wegen eines Diebſtahls zwei 
Jahre „Knaſt“ geſchoben hatte. 

Laſarevits brauchte dringend Geld. Er beſaß zwar noch 
einige hundert Franken, aber die Summe bedeutete für ihn 
nicht viel. Hier war ein Weg, zu Geld zu kommen, nach 
Lage der Dinge konnte der Diebſtahl jedoch erſt während 
der Fahrt im Eiſenbahnabteil oder auf dem Verbindungs⸗ 
gang ausgeführt werden. Zu einer Fahrkarte erſter Klaſſe 
für ſich und ſeine Geliebte hätten die paar hundert Franken 
wohl gereicht, aber in der kurzen Zeitipanne bis zur nahen 
rumäniſchen Grenzſtation war das Ding kaum zu drehen, 
und dem fetten Kerl über die Grenze nach Rumänien hin- 


1 


ein zu folgen, ſchien Svetislav Laſarevits doch recht bedenk⸗ 
lich. Die rumäniſche Polizei intereſſierte ſich außerordent⸗ 
lich für ſeine Perſon und die ſeiner Geliebten, und wenn 
er die rumäniſchen Poliziſten auch lange nicht ſo fürchtete, 
wie die weit intelligenteren Deutſchen, Schweizer oder 
Franzoſen, ſo ſchien es ihm natürlich trotz alledem wünſchens⸗ 
wert, die Gefahr nicht geradezu herauszufordern. 

Wer ſich in Gefahr begibt, kommt leicht darin um, und 
die unbedingte Wahrheit dieſer Binſenweisheit hatte Laſa⸗ 
revits ſchon ſo oft am eigenen Körper feſtſtellen können, daß 
er auf einen erneuten Beweis dankend verzichtete. Aber 
ein anderes nicht minder wahres Sprichwort beſagt: „Wer 
nichts wagt, gewinnt nichts.“ Und wenn er ſich die Sache 
richtig überlegte, ſo beſtand das eigentliche Wagnis nur in 
einem finanziellen Riſiko. Das Geld für die teueren Fahr⸗ 
karten war in den Orkus geworfen, wenn ihm der „Schlag“ 
nicht gelang. Die Gefahr einer Entdeckung und einer Feſt⸗ 
nahme dünkte ihm geringer. Daß ihn die rumäniſche Po⸗ 
lizei noch ſteckbrieflich ſuchte, war immerhin zweifelhaft. 
Außerdem hatte er ſich in den letzten Jahren äußerlich ſtark 
verändert und wirkte mit ſeinem Vollbart mehr als zehn 
Jahre älter. — — — 

Das Erſcheinen des Fahrdienſtleiters, der aus ſeinem 
Dienſtzimmer trat, um den aviſierten Schnellzug auf dem 
Bahnſteig zu erwarten, drängte Laſarevits zur ſchleunigen 
Entſcheidung. Sein Entſchluß war gefaßt. Er eilte in die 
Schalterhalle, erſtand zwei Fahrkarten erſter Klaſſe nach 
Bukareſt und gab beim Paſſieren des Reſtaurants ſeiner Ge⸗ 
liebten Viera einen unauffälligen Wink. Dann eilte er ac- 
ſchäftig auf den Bahnſteig zurück, wo er gerade eintraf, als 
der Schnellzug brauſend in die Halle einfuhr. 


2. Kapitel. 


Die Würfel waren gefallen. Der Schuellzug hatte die 
Zollgrenze bei Battonya paſſiert und befand ſich bereits 
hinter Arad auf neurumäniſchem Gebiet. Laſarevits ſtan? 
ärgerlich an einem Gangfenſter, paffte an ſeiner Zigarett 
und ſah gedankenlos auf die Landſchaft hinaus. Das pitto 
resfe Gebirgspanorama mit feinen im Schwarzſtil erbauten 
ſächſiſch⸗ſiebenbürger Bauernhäuſern ließ ihn kalt — ihn 
intereſſierte nur der Herr mit der dicken Brieftaſche, der 
drinnen in einem Abteil erſter Klaſſe ſaß und ſich harmlos 
mit Vjera, Laſarevits Geliebten, unterhielt. Die Bekannt- 
ſchaft zwanglos herbeizuführen, war für eine Fran, wie 
Vjera, ein leichtes geweſen, ſchwerer, weit ſchwerer, als er 
es gedacht, geſtaltete ſich die Ausführung des Diebſtahls 
ſelbſt., 5 

Viera hatte dem Dicken gegenüber Platz genommen, 
während ſich Laſarevits an deſſen linke Seite ſetzte. Die 
Frau arbeitete vorzüglich, ſie verſtand es, den Rumänen 
ſofort in eine angeregte Unterhaltung zu verwickeln, aber 
Laſarevits war vorſichtig geworden. Er wagte den Coup 
nicht ohne weiteres, und als der Zug ſchon einmal die 


Grenze überſchritten hatte, kam es ihm auch nicht darauf au. 


die Entſcheidung zu forcieren. Er hatte ja Zeit genug, den 
geeigneten Augenblick abzuwarten. 

Der Durchgangswagen, ein ehemaliger ungariſcher 
Wagen, war in der erſten Klaſſe nur ſehr ſchwach beſetzt. 
Laſarevits ſtudierte im Wagengange die deutſchen und un⸗ 
gariſchen Bekanntmachungen, die durch große Schilder in 
rumäniſcher Sprache ergänzt worden waren. 

Paziti va de hotii! Hütet euch vor Dieben! las er und 
mußte innerlich lachen. 

Er warf den Zigarettenreſt achtlos auf den ſchmutzigen 
Boden und kehrte ins Abteil zurück, wo er den alten Platz 
wieder einnahm, ohne nach außen hin ſeiner Umgebung 
irgend welche Beachtung zu ſchenken, um ſo aufmerkſamer 
beobachtete er aber unter den achtlos geſenkten Augenlidern 
hervor den Bojaren und ſeine Geliebte. Der Dicke hatte 
eine Flaſche Südwein entkorkt und zwei Gläſer eingeſchenkt. 
Während Vera mit dem Benehmen der grande dame ab 
und zu an ihrem Glaſe nippte, trank der Maun in großen 
Schlucken und riß mit ſeinen gelben Zähnen große F. 
aus einem Hühnerſchenkel, den er in fettiges Zeitungs⸗ 
papier eingewickelt in der rechten Hand hielt. Der Zug 
ſtampfte weiter durch das Siebenbürger Erzgebirge auf 
Alba Julia, das ehemalige Karlsburg, zu. Die Lichter in 
den Abteilen flammten auf und der Rumäne war müde und 
ſchläfrig geworden. Er drückte ſich in ſeine Fenſterecke und 
döſte vor ſich hin. Laſarevits hatte mit Vera einen kurzen, 
beinahe unmerklichen Blick ausgetauſcht, ſeinen Paletot vom 
Gepäcknetz genommen und um die Schultern gehängt. Die 
beiden Arme verſchränkte er in ſeinem Schoß. Kein unbe⸗ 
fangener Beobachter hätte feſtſtellen können, daß der rechte, 
dem Rumänen zugekehrte Arm Laſarevits nur eine mit 
einem Handſchuh bekleidete Attrappe war, die im Rock⸗ 
ärmel ſteckte. Der richtige Arm lag unter dem Mantel ver⸗ 
deckt, und am Zeigefinger der rechten Hand trug Laſarevits 

einen Spezialring, der ein haarſcharfes Meſſerchen enthielt, 
das durch einen Druck hochſprang und gebrauchsfertig war. 

Langſam und vorſichtig fingerte der Dieb jetzt hinter 
dem eigenen Rock hervor, an der Jacke des Rumänen herum. 
Plötzlich zog er, mit einem unterdrückten Fluch, den Arm 
zurück. Der Kondukteur trat ein. — 

„Guten Abend, meine Damen und Herren!“ ſagte er 


höflich, wie es Reiſenden der erſten Klaſſe zukam. „Darf ich 


um die Fahrkarten bitten?“ ; 


Laſarevits reichte ihm ärgerlich mit der Linken das 


Pappkärtchen, auch Vjera öffnete ihre ſilberne Handtaſche, 
und konnte ein flüchtiges Lächeln nicht unterdrücken. Der 
Rumäne fuhr gleichfalls ärgerlich aus ſeinem Halbſchlum⸗ 
mer hoch — gab ſeine Karte zum Kupieren und zündete ſich 
eine Zigarette an. Sehr gegen den Willen Bjeras er⸗ 
öffnete er, ohne ſich um Laſarevits zu kümmern, erneut 
ſeine plump⸗galante Konverſation und dachte zur Enttäu⸗ 
ſchung Laſarevits gar nicht daran, den unterbrochenen 
Schlummer wieder aufzunehmen. Svetislav war wütend. 
Zum Teufel, heute klappte ihm auch gar nichts! Dieſer 
Idiot von Kondukteur mußte ausgerechnet im allerun⸗ 
paſſendſten Augenblick ſeine Pläne kreuzen. Er legte ver⸗ 
ärgert den Mantel ins Gepäcknetz zurück und trat, um ſeine 
8 Nerven ein wenig zu beruhigen, auf den Gang 
inaus. 

Die Lichter eines großen Bahnhofes kamen in Sicht. 
Bravo! Das ehemalige Kronſtadt aus der Habsburger 
Zeit. Neue Reiſende ſtiegen zu. Mißtrauiſch und mit 
wütender Miene ſtellte ſich Laſarevits, quaſt als Schild⸗ 
wache, vor die Tür zum Pa um eventuelle Intereſſen⸗ 
ten auf einen Platz abzuſchrecken. Aber — er hatte Glück. 
Die neuen Paſſagiere drängten größtenteils nach der voll⸗ 
beſetzten dritten Klaſſe. Auch die Bewohner der „Sieger- 
ſtaaten“ mußten mit ihren itteln ſparſam haushalten, 
und konnten ſich den Luxus einer teueren Eiſenbahnfahrt 
nicht leiſten. In der dritten Klaſſe kam man genau ſo 
ſchnell und 2 nach Sinaia Campina oder Bucureski. 

Laſarevits verglich die Zeit ſeiner Armbanduhr mit 
der Bahnhofsuhr in Braſov. Zum Donnerwetter! In 
wenigen Minuten paſſierte der Zug in Predeal die ehema⸗ 
lige Grenze, und von dort waren es noch knapp 150 Kilo⸗ 
meter bis zur Zielſtation Bukareſt. Hinter Ploeſti, der 
letzten größeren Station, mußte die Sache erledigt ſein — 
ſonſt wax es zu ſpät und er hatte die hohen Speſen zweck⸗ 
los am Halſe. : 

Er trat entſchloſſen ins Abteil zurück und wechſelte mit 
Vjera einen ſchnellen Blick. Sie verſtand ſofort und neſtelte 
aus ihrer Taſche ein ſilbernes Zigarreuetui. Es enthielt 
Zigaretten, die mit einem Opiat getränkt waren. Liebens⸗ 
würdig bot ſie ihrem Gegenüber das Etui an, aber dieſer 
lehnte ebenſo liebenswürdig ab. 

„Je vous demande pardon, Madame“, ſagte er, „aber 
ich rauche prinzipiell nur meine eigene Marke.“ 


Viera zuckte lächelnd die Achſeln und ſteckte das Etui 
wieder ein. Sollte der Kerl einen Verdacht geſchöpft 


ſchrocken ſtarrte er die Diebesbeute an. 


etzen 0 
- Er der erhofften Banknoten nichts als viereckige wertloſe 


haben? Aber nein! Wie ſollte er auch?! Er plauderte 
nach wie vor unbefangen in recht gutem Franzöſiſch, der 
Umgangsſprache des gebildeten Rumänen. 

Laſarevits ſaß wie auf Kohlen. Als Ploeſti hinter 
ihnen lag, mußte gehandelt werden. Er ſah Pjera ſcharf 
an und legte ſich auſcheinend völlig unintereſſiert in feine 
Ecke zurück. Viera erhob ſich, kletterte auf die Sitzpolſter 
und griff nach ihrem Koffer. Beide Männer, der mäne 
und Laſarevits, ſprangen galant auf, um 3 behilflich zu 
ſein. Laſarevits Rechte berührte den Dicken nur einen 
eee Augenblick. Ein ſcharſer, ſchneller Kreuz⸗ 
chnitt — — und — — er hielt die Brieftafhe in Händen. 

Vjera dankte und juchte in ihrer Taſche nach der Köl⸗ 
niſch⸗Waſſer⸗Flaſche. Laſarevits ging harmlos auf den 
Wagengang hinaus und verſchwand in der Toilette. Die 
Brieſtaſche, das einzige Corpus delicti, mußte weg. Mit 
zitternden Händen verriegelte er die Tür und öffnete die 
Brieftaſche. Aber — — — überraſcht und gleichzeitig era 
Sie enthielt an⸗ 


tücke Zeitungspapier. Ein beſchriebenes Kärtchen fiel zu 
Boden. Laſarevits hob es mechaniſch auf, las es einmal, 
8 — dreimal und wurde abwechſelnd rot und blaß. 
ie wenigen Zeilen tanzten vor ſeinen Augen auf und ab. 
„Grüß Gott — Herr Paſchkin⸗Laſarevits!“ las er 
endlich. „Ich bedaure lebhaft, Sie enttäuſchen zu müſſen, 
danke Ihnen aber herzlichſt dafür, daß Sie mich nicht ent» 
täuſcht haben. Mihail Giorgin Budeſti, 
Major im Generalſtab.“ 

Laſaravits Knie begaunen zu wanken und er lehnte 
ſich wider die Wand. „Reingefallen!“ knirſchte er. „Geleimt, 
wie ein dummer Junge. Was nun? Aus dem Zuge 
ſpringen?“ Er öffnete das Fenſter. Der Schnellzug donnerte 
gerade über die Prahovabrücke und raſte mit achtzig Kilo⸗ 
meter Geſchwindigkeit durch die walachiſche Tiefebene auf 
Bukareſt zu. . i 3 

Aus dem Fenfter ſpringen? Unmöglich! Es wäre 
der ſichere Tod. Im Nebenabteil ſtand ein Kerl, der oſten⸗ 
tativ, beinahe wie ein abſichtlicher Beobachter, aus dem 
Ae ſah. — 

aſarevits Entſchluß war gefaßt. Er warf die Brief⸗ 
taſche in die Toilettenöffnung, zerriß den Zettel in kleine 
Atome und ließ ihn auf dem gleichen Weg verſchwinden. 
Niemand konnte ihm den Diebſtahl nachweiſen. Die Cor⸗ 
pora delictt fehlten. Entſchloſſen öffnete er die Tür und 
trat wieder auf den Gang hinaus. Draußen ſtand der 
Rumäne, in ſeiner Jacke auf der rechten Bruſtſeite klaffte 
ein Kreuzſchnitt. f 

Er zog höflich, ironiſch lächelnd den Hut: 

„Guten Tag, Herr Paſchkin“, ſagte er ruhig. „Darf 
ich Sie bitten, mir zu folgen? Ohne Aufſehen, wenn ich 
bitten darf, in Ihrem eigenen Intereſſe. Ihre Geliebte 
Viera wird im Nebenabteil bereits von zwei Kriminal⸗ 
beamten bewacht, ſie hat Sehnſucht nach Ihrer Geſellſchaft.“ 

Und zuvorkommend, als geleite er einen lieben Gaſt, 
ſchob der Rumäne die Türe zum Nebenabteil zurück und 
ließ den keines Widerſtandes fähigen Mann eintreten. 
Weit hinten am Horizont flammten die Lichter der rumä⸗ 
niſchen Hauptſtadt auf. 5 


3. Kapitel. 


Das Auto durchfuhr in gemäßigtem Tempo die Calea 
Victoria, die lichtdurchflutete Haupt⸗ und Prunkſtraße 
Bukareſts. Der Wagen⸗ und der Fußgängerverkehr war 
trotz der vorgerückten Abendſtunde noch ſehr ſtark, ſo daß 
der Kraftwagen nur langſam vorankam. 22 he 

Im Fond des offenen Wagens ſaß der Generalſtabs⸗ 
major, rechts neben ihm Vjera, während Paſchkin und einer 
der beiden Kriminalbeamten auf den Rückſitzen Platz ge⸗ 
nommen hatten. Der zweite Kriminalbeamte war zum 
Chauffeur in den Führerſitz geklettert. Be: 

Bei flüchtiger Betrachtung konnte man in den Juſaſſen 
eine Geſellſchaft von guten Freunden vermuten, die auf der 
Fahrt nach einem der mondänen Vergnügungspaläſte der 
rumäniſchen Metropole unterwegs waren. Lediglich die 
gefeſſelten Handgelenke Paſchkins und feiner Geliebten 
ſtraften dieſer Vermutung Lügen. ; 

Paſchkin machte ein finſteres Geſicht, das ſich zu einer 
wütenden Fratze verzog, als der Wagen das elegante 
Reſtaurant Vanette paſſierte. Die großen Spiegelſcheiben 
waren herabgelaſſen, jubelnde, girrende Zigeunermuſik 
lockte aus dem Innern des Luxusreſtaurants. Die voll⸗ 
beſetzten Tiſche ſtanden nach franzöſiſchem Muſter bis beiz 
nahe an den Fahrdamm gerückt. Paſchkin hatte fi im 
ſtillen ſchon gefreut, bei Vauette heute abend ein lukulliſches 
Souper zufammenzuftellen, und in Gedanken in langent⸗ 
behrken Genüſſen geſchwelgt. Statt deſſen fuhr er geſeſſelt 
nach dem Poltzeigefängnis. Nobel, im Auto, mit einem 


höheren Generalſtabsofftzier als Begleiter. Der rumä⸗ 


12 Staat ließ ſich ſeinen Empfang und Transport Geld 
oſten. 


n 
Er lachte unvermittelt laut auf, fo daß ſich der Krimi⸗ 
nalbeamte neben dem Chauffeur erſchreckt umdrehte. 
Zum Erſtaunen Paſchkins fuhr der Wagen an der Po⸗ 
lizeipräfektur vorbei und bog in die Strada Avaresku ein. 
Hier, wo der Verkehr abebbte, ſchaltete der Chauffeur eine 
höhere Geſchwindigkeit ein, um plötzlich vor einem unſchein⸗ 
baren, in keiner Weiſe amtlich wirkenden Hauſe zu ſtoppen. 
Der Major jprang leichtfüßiger, als es fein Embon⸗ 
point vermuten ließ, aus dem Wagen und öffnete die Haus⸗ 
türe mit einem Drücker. Paſchkin und Viera folgten auf 
ſeinen Wink und betraten ſchnell das Haus. 1 
Ein großes Zimmer nahm ſie auf. Es war mit Salon⸗ 
möbeln im Stil Ludwigs XV. ai attet, ſchwere, dicke 
Teppiche bedeckten den den. alor verſchwand in 


Der 
einem Nebenzimmer und ſchloß die Türe hinter ſich ab; die 


Poliziſten waren draußen zurückgeblieben 

Die beiden Diebe waren allein. Vjera hatte ſich er⸗ 
ſchöpft in einen weißlackierten Gobelinſeſſel fallen laſſen, 
während Paſchkin die Fenſtervorhänge zurückſchlug. Er 
blickte durch vergitterte Scheiben in einen großen, gutge⸗ 
pflegten Garten. Ein Verſuch, die zwei Türen zu öffnen, 
mißlang, ſie waren von außen nerkolnhen. 

Grimmig lachend pflanzte ſich yo 8 die Fäuſte in 
den Hoſentaſchen geballt, vor Vjera auf. 

„Was nun?!“ fragte er in deutſcher Sprache, deren ſie 
fd — Biera war Deutſchböhmin — untereinander gewohn⸗ 
heitsmäßig bedienten. „Jetzt figen wir in der Patſche.“ 

„Ich nicht,“ erwiderte Viera gleichgültig. „Dir wird's 
vielleicht an den Kragen gehen. Aber mir kann kein Menſch 
etwas nachweiſen.“ 1 

„So?“ höhnte Paſchkin. „Glaubſt du, man nimmt uns 
wegen des lumpigen Taſchendiebſtahls hoch? Hier find 
tiefere Gründe maßgebend geweſen. Das fette Schwein 
hat uns in wohlerwogener Abſicht über die Grenze gelockt. 
Den Dokumentendiebſtahl an deinem famoſen Rittmeiſter 
Orghidan will man uns in Rumänien nochmals ankreiden. 
Wir haben kein Glück mehr.“ 


Viera antwortete nicht. Sie hatte ſich eine Zigarette 


angezündet, blies äußerlich gleichgültig den Rauch nach der 
Zimmerdecke und ließ die Aſche rückſichtslos auf den ſchwe⸗ 
ren Perſerteppich fallen. — 

„Haſt du eine Ahnung, wo wir uns hier befinden?“ 
fragte ſie endlich. 

Paſchkin war mit großen Schritten im Zimmer auf⸗ und 
abſpaziert. Jetzt hielt er plötzlich an. 7 

„Nee,“ antwortete er. „Im Polizeigebäude ſind wir 
nicht. Es ſieht hier beinahe nach einem Privathaus aus.“ 

„Das ſtimmt, Herr Paſchkin. Sie haben den großen 
Vorzug, in meiner Wohnung zu ſein!“ . 

Die Antwort kam ebenfalls in deutſcher Sprache von 
der Tür her. Paſchkin und ſeine Geliebte wandten ſich nach 
dem Sprecher um und ſchraken zuſammen. Im Zimmer 
ſtand, — ohne daß die beiden ſein Eintreten bemerkt hatten, 
— ein ſchlanker, noch junger Offizier in der neuen, grau⸗ 
blauen Uniform der rumäniſchen Armee. Er trug keine 
Waffe und trat, ein leiſes Lächeln auf den Lippen, näher. 

„Darf ich Sie in meinen beſcheidenen Räumen aufs 

herzlichſte willkommen heißen?“ 
Paſchkin ſah ſich verloren. Der vor ihm ſtehende Offi⸗ 
zier, der ihn mit einer geradezu verdächtigen Liebens⸗ 
würdigkeit begrüßte, war niemand anders, als jener Ritt⸗ 
meiſter Orghidan, deſſen Kurierpapiere Viera vor einigen 
Jahren im Schnellzug zwiſchen Berlin und München unter 
recht ſeltſamen und ſenſationellen Begleitumſtänden geſtohlen 
hatte. Von dieſem Manne war kein Pardon zu erwarten. 
Rittmeiſter Orghidan hatte inzwiſchen, immer noch verbind⸗ 
lich lächelnd einen Stuhl näher gezogen und vor den beiden 
ertappten Gaunern Platz genommen. 

„Ich bin wirklich glücklich, verehrter Herr Paſchkin, da 
Sie den Weg zu mir gefunden haben. Am meiſten freut mi 0 
aber Ihr Beſuch, reizende Viera oder Irene?“ Die Frau 
ersten 8 22 = l Den den Spott zu 

rhaupt n u antworten. 
brauſte auf. 1 x = 8 85 

„Laſſen Sie mich in Frieden!“ rief er. „Was ſoll die 
Farce? Sie haben uns. Schön! Freuen Sie ſich darüber 
und zufen Sie Ihre Poliziſten. Zum Verulken mögen Sie 
ſich geeignetere Objekte auswählen, ich antworte Ihnen 
nicht mehr.“ 5 

Orghidan ſchlug, gelaſſen die Beine übereinander. 
„Herr Paſchkin,“ ſagte er ruhig, langſam jedes Wort 
abwägend. „Ich habe Sie immer für einen klugen Menſchen 
gehalten. Sollten Sie wirklich ſo dumm ſein, um durch 
ſalſchen Stolz oder verſteckten Trotz Ihre Lage zu ver⸗ 
ſchlimmern, die Sie durch kluges Eingehen auf einige Vor⸗ 
e ich Ihnen unterbreiten will, weſentlich verbeſſern 


* 


Paſchkin horchte auf. Die Sache flug an, intereſſaut zu 
werden. Er begann zu ahnen, warum man ihn nicht direkt 
in das Polizeigefängnis überführt, ſondern erſt in die Pri⸗ 
vatwohnung des rumäniſchen Rittmeiſters, der, wie Paſchkin 
wußte, in der Geheimabteilung des Generalſtabs tätig war, 
gebracht hatte. N 

Mit einer gewiſſen Spannung richtete er ſeine Augen 
auf den jungen Offizier. Dieſer hatte eine „Alba Julia“ 
angezündet. . 1 
„Bitte, bedienen Sie ſich auch, Herr Paſchkin“, ſagte er. 

Es plaudert ſich leichter.“ Und als Paſchkin, der ſein 
Nuten ie kaum unterdrücken konnte, auch ſeine Zigarre in 
and geſetzt hatte, fuhr Orghidan fort: 

„Laſſen Sie mich, — wie die Juriſten 8 ſchön ſagen, — 
fofort in medias res gehen. Was gegen Sie und Ihre — 
ſagen wir als galante Leute — Gattin vorliegt, wiſſen Sie. 
Der raffinierte Raub meiner Kurierpapiere iſt noch unge⸗ 
fühnt. * . daß jedem von Ihnen beiden ſo ungefähr 
inf bis 8 Jahre ſchwerer Kerker ſicher fein dürften. 

ner ſchwebt außerdem gegen Sie, Herr Paſchkin, ein 
erfahren wegen verſuchter Spionage in Verbindung mit 
Körperverletzung, wohlgemerkt, mit ſchwerer Körperver⸗ 
letzung. Es handelt ſich um eine Sache kurz vor dem Kriege, 
begangen an dem Kommandanten der Feſtung Moldafini, 
Dimitri Colta, die auch gut und gern ihre drei bis vier 
Jahre Kerker wert iſt. Das ſtimmt doch wohl?“ 
Paſchkin mußte die Richtigkeit dieſer Ausführungen ein⸗ 
ſehen, und da er auch einzuſehen begann, daß verſtocktes 
Leugnen hier wahrſcheinlich nicht am Platze war, gab er 
beides unumwunden zu. 5 j 

„Recht fo“, ſagte Orghidan lächelnd. „Ich freue mich, 
Herr Paſchkin, daß wir uns ſo gut verſtehen. Sie ſehen 
alſo ein, daß Sie in unſerer Hand find, und wir Ihnen 
eine langwierige, ſchwere Kerkerſtrafe anhängen können. 
Es beſteht aber die Möglichkeit, daß unſere Regierung, das 
von abfieht, gegen Sie und Ihre — Gattin“ — 
Orghidan machte im Sitzen Vera eine liebenswürdige Ver⸗ 
beugung — „vorzugehen, wenn Sie bereit wären, uns einen 
— fagen wir mal — wichtigen Dienſt zu erweiſen.“ 


Orghidan ſchwieg und beobachtete geſpannt die Wirkung 
ſeiner rte. Paſchkin hatte ſeine volle Sicherheit wieder⸗ 
gefunden. Wenn man eines Dienſtes wegen an ihn heran⸗ 


trat, dann ſah ſeine Lage durchaus nicht ſo bedenklich aus, 
wie es zuerſt den Anſchein hatte. Immerhin hieß es auf 
der Hut ſein, denn es war nicht das erſte Mal, daß er um 
die Früchte ſeiner Arbeit betrogen wurde, und dem ge⸗ 
ſchmeidigen Rittmeiſter Orghidan traute er alles zu, nur 
nicht viel Gutes. a Yan 

„Ich bin bereit, Ihre Vorſchläge anzuhören“, ſagte er 


ruhig. 
(Fortſetzung folgt.) 


Drei Karabinieri und ein Tiroler. 


Humoreske von G. W. Deininger. 


Benito Eillent wuſch ſich die verſchundene Backe. Male⸗ 
detto! Daß gerade ihm, dem ſchönſten aller Karabiniert, fo 
etwas zuſtoßen mußte. Drüben bei den Slowenen hatte 
er es doch auch nicht anders gemacht! Gab er dem Mädchen, 
das ihm gefiel, einen friſchen Kuß, dann fühlte es fi) hoch 
geehrt, weil ein Karabiniere es geküßt. . 

Und hier! Da gab er der Wirtstochter von Cavallo 
bianco — weißes Rößl fagen dieſe deutſchen Dickköpfe, ob⸗ 
wohl es ihnen verboten iſt —, dieſem Mädel alſo, das ihn 
ſchon immer geärgert hat, gab er einen Kuß — und ſchon 
ſaß ihm die Fauſt im Geſicht! Dann kam noch der lange 
Kerl, der Mittellahner, ſagte, es wäre ſeine Braut, und 
warf ihn auf die Straße, ſeinen Dreiſpitz und die Gos. 

chf 


riſſene Ordensſchnalle hinterher in den Schmutz der 
Zu Hauſe in Italien könnte man ſchon einmal eine Tracht 
Prügel einſtecken, aber hier in Alto Adige, wo die Leute, 
die Tiroler, froh ſein ſollten, daß ſie Italiener geworden 
„find, da muß fo etwas ſtreng beſtraft werden. 

Draußen hielt ein Kraftwagen. Donnerwetter, ſchon 
der Capitano aus Bruneck! Er ſtürzte hinaus und meldete. 

„Eifel“, dankte der Vorgeſetzte. „Die Hiebe Haft du 
verdient; aber wir können uns die Beleidigung der Uniform 
und unſerer Farben nicht bieten laſſen. Los, der Mann 
muß verhaftet werden!“ 0 

„Jawohl, Signor Capitano, aber wie bekommen? Der 
Kerl iſt droben auf der Keilbachalm. Wenn er merkt, daß 
wir ihn haben wollen, kratzt er über die Grenze aus.“ 

„Ach was! Wir müſſen es verſuchen. Wir ſind hier 
drei Mann; den Poſten auf dem Keilbachjoch rufen wir an, 
daß er keinen nach Öfterreich läßt, und daun los.“ 

Sechs Stunden ſpäter langte der Capitano mit ſeinen 
beiden Getreuen auf der Alm au. Das Neſt war leer. 


f 2 5. . 
„Verflucht!“ brummte der Offizier. „Habe ich meine 
Lackſtiefel umſonſt zerriſſen?“ 

„Lange kann er nicht fort fein“, meldete Cilleni, „das 
Feuer glimmt noch.“ 

„Dann blaſ' es wieder an, und ſieh zu, ob er uns 
etwas zu 7 — hier gelaſſen hat. Heute noch ins Tal hin⸗ 
unter zu fahren, wo es gleich dunkel wird, dazu habe ich 


feine Luft mehr.“ . 

„Ein pt Milch, eine Schüſſel Mehl, etwas Schmalz 
und etwas Salz. Sonſt iſt nichts da, Signor Capitano“, 
meldete betrübt der Karabiniere. 


„Dann mußt du eben das braten, was dieſe Tedeset 


einen Schmarren nennen.“ . 

Cilleni machte ſich an die Ausführung des Auftrages, 
und nach wenigen Minuten ſetzte er ſeinem Hauptmann 
einen verbrannten Mehlbrei vor; zu einem anſtändigen 
Kaiſerſchmarren reichten feine Kenutniſſe noch nicht. Ver⸗ 
zweifelt würgten die drei am Gericht und ſpülten die 
klebrigen Reſte mit der Milch hinunter. f 2 
„Wie ſteht es mit der Schlafgelegenheit?“ fragte der 
Capitano. rn 13 
5 u Strohſack mit Decken iſt da, ſonſt nur ein Heu⸗ 
oden.“ 

„Dann kriecht ins Heu, und morgen in aller Frühe 
wollen wir zum Joch hinauf. Finden wir dann noch nichts, 
ſo kann mir wenigſtens keiner einen Vorwurf machen.“ 

Die Leute verſchwanden die Leiter hinauf; der Capitano 
zog ſtöhnend die eleganten Reitſtiefel, Uniformrock und Hoſe 
aus. Verfluchtes Land, wo er, der Capitano Brandolini, 
ſich mit einem Mehlkloß im Magen und mit Blaſen an den 
Füßen auf einen ſtechenden Strohſack legen mußte, während. 
re 5 Florenz die Kameraden auf dem Viale dei Colli 

eten 1 

Draußen klang der melodiſche Ruf einer Kuhglocke. 
Donnerwetter, daran hatte er ja gar nicht gedacht! Wo 
Kühe waren, mußte eigentlich auch ein Hirt ſein. Und hier 
oben war das ja der Mittellahner: 
fu len, Coſta! Sofort einmal nachſehen, wo die Kühe 
ind.“ = 


Die Getreuen ſtolperten die Leiter hinunter, faßten ihre 
Gewehre und ſtürmten in die Nacht hinaus. Da oben von 
den Grasmatten an der Großen Löfflerſpitze kam der Ton. 
Ergebungsvoll ſtapften fie den Hang hoch. 

Der Capitano ſaß auf ſeinem Strohſack und ſuchte beim 
unruhigen Licht des Herdfeuers ſeinen Standpunkt auf der 
Karte zu beſtimmen. Ein kalter Luftzug fuhr ihm um die 
Beine. Hatten die Eſel die Tür aufgelaſſen? Fluchend ſtand 
er auf, ließ den Riegel einſchnappen und wandte ſich wieder 
ſeinem Strohſack zu. f 5 

Da ſtand ein großer Kerl im Lodenrod und Lederhoſen 
am Tiſch und hielt ihm eine Piſtole vor die Bruſt. „Meine 
Piſtole!“ dachte noch empört der Italiener. 

„Herr Capitano“, ſagte der Mann ruhig, „regen's Ihnen 
net auf! Ich müßt ſonſt ſchießen. Alſo, ich bin der Mittel- 
lahner, wo Sie ſuchen, und tät Sie mal ſchön bitten, da in' n 
Milchkeller nunter z'ſteigen. Sein 's ganz ſtad; ſagn's kein 
Wörtel! Ich müßt ſonſt ...“ vielſagend blickte er auf den 
blanken Lauf. Der Capitano kletterte ergeben in den Keller 
hinunter. 5 Du 

Die beiden Karabinieri waren den Haug hinaufgezogen, 
von wo die Glocke herabtönte. Doch die lief immer vor ihnen 
fort, und jetzt bimmelten gar zwei auf einmal; eine davon 
kam von der Almhütte her. Sie trennten ſich; Cilleni lief 
der unteren Glocke nach. Wenige Schritte vor der Hütte ver⸗ 
ſtümmte fie, und alles Suchen nach der Kuh war umſonſt. 

Der tapfere Karabiniere wurde ängſtlich, und er trat in 
die Hütte. Er drückte die Tür hinter ſich zu und ſtarrte ins. 
Halodunkel hinter dem Tiſch. Der Capitano ſchien zu 
ſchlafen. Der Soldat ſtellte ſein Gewehr in die Ecke, trat 
zum Herdſeuer — zwei Minuten jpäter hatte er in aller Eile 
unter dem Eindruck des drohenden Piſtolenlaufs Uniform 
7 Hofe ausgezogen und hockte neben ſeinem Capitano im 
Keller. ; Er 
Coſta, der andere Karabiniere, eilte inzwiſchen hinter 
ſeiner Glocke her; ſie äffte ihn; bald ſchien ſie von der Löffler⸗ 
ſpitze, bald von der Alm zu klingen. Schließlich ſtapfte er 
zur Hütte hinunter. Kurz darauf lag er neben dem Haupt⸗ 
mann und dem Kameraden im Milchkeller. Drei bleiche Ge— 
ſtalten zitterten in Hemd und Unterhoſe. 

Oben in der Hütte zog der Mittellahner eine Kette durch 
den Verſchlußring der Kellerklappe. „In zwei Tagen wer⸗ 
den's abgeholt!“ rief er noch vorher freundlich hinunter. 
Dann bedankte er ſich bei zwei jungen Burſchen: „Schön 
habt's g'läut“ mit Eurer Glock'n!“ 

Zwei Tage ſpäter lief beim Karabinieri⸗Kommandeur 
ein Brief ein, der dem Grenzpoſten am Umbaljoch überreicht 
worden war: 

doieber Herr Kommandant! 

Wenn's Ihren Capitano und die beiden anderen Katzel⸗ 

macher wieder haben wollen, müſſen's auf die Keilbachalm 


Herr Direktor ſind auch verheiratet.” 


nauſſchicken! Die haben jetzt grad g'nug gefroren im Milde 
keller drunten! Gewehr und Uniform liegen oben im Löffler. 
kees. Mich finden's gar nimmer, weil wir zwei, mein Mädel 
und ich, ein Weſen g kauft haben im Defreggental und da 
heiraten tun, bis Ihr Katzelmacher, Ihr windigen, aus 
unſerm Tirol außerg'ſchmiſſen ſeids. 

Was Ihnen wünſcht Antonius Mittellahner.“ 


Luſtige Rundſchau 


Er kennt ſich aus. „Ich muß Ihnen gleich ſagen, da 

bei mir alles wie am Schnürchen zu gehen Hat“, ſagle der 
Chef zum neuen Angeſtellten. „Ich bin nicht ein Mann von 
vielen Worten!“ — „Aha!“ ſagte der neue Angeſtellte, „der 


; * a 7 

* 1 Pi 1 4 — 
* Beim Wort genommen. „Für dich würde ich alles 
tun!“ ſagte der junge Mann. — „Alles?“ fragte Mauſi. — 
„Alles!“ beteuerte noch einmal der junge Mann. — „Dann 
ſei ſo gut, und nimm einmal deinen Fuß von meinem 
Hühnerauge herunter“, erwiderte Mauſi. 

8 


* Kleider machen Leute. Hänschen hat zum eriten Male 
einen Rengen mit einer richtigen Krawatte um. Sein Vater 
bekommt Beſuch von Onkel Paul. Onkel Paul bemerkt 
nicht einmal Hänschens neue Koſtümierung. Spricht mit 
dem Papa über Sarotti⸗Aktien. Bis Hänschen ärgerlich 


äußert: „Es ſind jetzt drei Männer mit Krawatten im 
Zimmer.“ i 


— 
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Die Buchſtaben c, d, e, e, e, e, g, h, i, l. 
p und | find an Stelle der Punkte jo in die 
Figur einzufügen, daß ſenkrecht und wagrecht 
zu leſende Wörter entſtehen. 
* 


Silben⸗Rätſel. 
a — be — bel — bet — burg — den — e 
— flo — i — klip — ko — ko — la — laub 
— lie — lo — mor — mut — nord — o — 
ve (6) — rett — ro — ro — fa — fer — 
ſen—ter — thel — ti — til 5 

Aus vorſtehenden 31 Silben ſind 11 Wör⸗ 
ter zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben von 
oben nach unten geleſen einen Gedenktag im 
Oktober und deren Endbuchſtaben, ebenfalls 
von oben nach unten geleſen, eine Zeit, in der 
wir leben, nennen. Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. Stilart, 2. ſcheinbare Umlaufbahn 
der Sonne um die Erde, 3. Stoßrapier, 4. dra⸗ 
mat. Figur Shakeſpeares, 5. Blätter einer 
Blume, 6. Eigenſchaft, 7. Liebesgott, 8. Land 
in Aſien, 9. weibl. Rufname, 10. Stadt in 
Ungarn, 11. an Dentſchland grenzendes Meer 


* 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 228. 
Wechſel⸗Rätſel: Nuß, Kuß, Ruß, Schuß. 
Scherz⸗Rätſel: Viel Lärm um nichts. 


— . —— 


Berantmwortildher Nedaktenr: M. Bepte: gedruckt und heraus- 
gegeben ve A. Dittmann T. 3 0. v. belde in Bromberg. 


